Der Sehnsucht eine Gestalt geben - persönliche Spiritualität (Januar 2000)

Wie in vielen Bereichen unseres Lebens, so ist auch auf dem Gebiet gelebter persönlicher Frömmigkeit die Normkraft der Gemeinschaft stark zurückgegangen. War es früher durch die Familie und die Kirchengemeinde deutlich vorgegeben, wie der Mensch seinen Kontakt mit Gott zu gestalten hat, so hat er heute die Qual der Wahl. Innerhalb und außerhalb der christlichen Kirchen ist dabei das Angebot groß. 

Ein Hauskreisabend könnte nützlich sein, um hilfreiche Formen für uns zu entdecken. 

Bevor ich Vorschläge für den Ablauf eines solchen Abends mache, möchte ich auf zwei Gefahren hinweisen, die der Leiter oder die Leiterin des Hauskreises im Verlauf des Abends im Blick behalten sollte. 

Erste Gefahr

Oft habe ich im Rahmen eines Hauskreises den Satz gehört: "Wir beten viel zu wenig!" Die Folge einer solchen Aussage war in der Regel ein bedauerndes Kopfnicken aller Beteiligten. Wer könnte schon von sich behaupten, daß er "genug" bete? Danach kommt es dann je nach eigener Gemütslage zu Appellen ("Man müßte..."), zu Rückblicken auf angeblich viel bessere, vergangene Tage ("Früher habe ich ...") oder zu zerknirschten Selbstvorwürfen ("Ich schaffe es nie..."). 

Hinter solchen Gesprächen steckt in der Regel die unausgesprochene Vorstellung, Frömmigkeit sei eine von uns zu erbringende Leistung. 

Wir opfern Gott zwar keine Tiere mehr, aber die Vorstellung, daß wir Gott etwas opfern müßten, um ihn gnädiger zu stimmen, steckt tief in uns. So "opfern" wir dann unsere Zeit und Kraft in Frömmigkeitsübungen wie Gebet und Bibellese. 

Darum kann es aber an einem solchen Abend nicht gehen. Auch und gerade hier gilt, daß wir wissen, daß wir "allein aus Gnaden" vor Gott gerecht sind. Unser Nachdenken sollte auf dem Hintergrund der Freiheit der Kinder Gottes geschehen, die der Vater in seine Nähe einlädt. In diesem Sinne sollten Sie das Gespräch notfalls korrigieren. 

Zweite Gefahr

Neben einem solchen Mißverständnis der Spiritualität als zu erbringender Leistung gibt es das andere Extrem: 

eine völlige Indifferenz gegenüber dieser Frage.
Ein Gott, den ich nicht mehr als "DU" son-dern nur noch als "ES" begreife, macht jegliche Form der Kommunikation mit ihm im Grunde überflüssig. Daß es "irgend etwas höheres" gibt, das glauben heutzutage viele. Dieses "ES" bleibt aber fern und im Grunde unnahbar. Glaube wird so zu einer Weltanschauung, ohne daß ich persönlich in ein neues Verhältnis zu einem persönlichen Gott gelange. - Daß das so oft geschieht, liegt sicher auch an den fehlenden Vorbildern gelebter Frömmigkeit in unseren Familien. Um so notwendiger daher das Nachdenken im Hauskreis. 

1. Einstieg

Als Einstieg könnte ich mir vorstellen, folgenden Witz zu erzählen, der das angesprochene Fehlen familiärer Vorbilder etwas verdeutlicht: 

Klein Peter ist bei Pfarrers zum Mittagessen eingeladen. Der Pfarrer sagt: "Heute soll unser kleiner Gast das Tischgebet sprechen." Peter bleibt stumm wie ein Fisch. Der Pfarrer will ihm helfen. "Na, was sagt deine Mutter, bevor ihr mit dem Essen beginnt?" Peter faltet wie die anderen fromm die Hände und spricht. "Bekleckert euch nicht, ihr Ferkel." 

2. Sammeln persönlicher Erfahrungen

Gerade bei diesem Thema, sollten wir aus dem Schatz der Erfahrungen der Mitglieder unserer Gruppe leben. Selbst Erlebtes (und manchmal Erlittenes) ist in der Regel viel hilfreicher als Ausschnitte aus klugen Büchern. Hierzu kann man einen kleinen Fragebogen vorbereiten, den jede/r für sich zu Beginn des Haukreises ausfüllt. Wem das zu sehr nach Schule riecht, der kann die Fragen natürlich auch mündlich stellen. Dabei sollten aber möglichst alle ihre Erfahrungen eintragen können. Achten Sie dabei darauf, daß es hier nicht zu frommem Leistungsdruck kommt. Wir sprechen an diesem Abend über ein sehr intimes Thema! Folgende Fragen könnten gestellt werden: 

Mit welchen Formen gelebter Frömmigkeit hast du gute Erfahrungen gemacht?
- im täglichen Leben
- einmal in der Woche / im Monat
- als besondere Form 

Wo bist du gescheitert? 

Was war deiner Meinung nach die Ursache für dein Scheitern? 

Wo und wie hat sich dein Frömmigkeitsleben in deiner eigenen Geschichte gewandelt? 

Welche mutmachenden Erfahrungen Anderer könntest du weitergeben? 

3.Verabredung konkreter Erprobungen

Vieles in unserer Kirche und auch in unseren Kreisen leidet unter einer großen Spannung zwischen Theorie und Praxis. Wir hören viele gute Dinge, ohne irgend etwas davon in die Tat umzusetzen. 

Nun kann man sicher auch nicht all das, was Sie an diesem Abend an guten Ideen sammeln werden, gleich am nächsten Tag ausprobieren. 

Darum könnte es hilfreich sein, ein oder zwei konkrete Schritte zu benennen, die bis zum nächsten Treffen des Kreises ausprobiert werden sollen. Dabei wäre eine Möglichkeit, daß die Gruppe als Ganzes sich auf solche Schritte einigt. Es könnte aber auch jeder für sich etwas überlegen. 

Wichtig wäre nur, zu solchen Entscheidungen zu finden, und sie auch irgend wie festzuhalten. Beim nächsten oder übernächsten Treffen des Kreises sollte dann eine Austauschrunde über die gemachten Erfahrungen stattfinden. Dabei muß natürlich eine Atmosphäre herrschen, die es ermöglicht, auch Scheitern ganz offen zuzugeben (siehe Erste Gefahr). 

Dann wird diese Thema hoffentlich zu einer Bereicherung des eigenen Glaubenslebens beitragen. 
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Auf ein Wort: Spiritualität 

Spiritualität

Wenn ich das Wort Spiritualität zu erklären versuche, dann gehe ich ein Wagnis ein. Ich beobachte, daß das Wort in vielerlei Zusammenhängen verwendet wird - nicht nur in der Kirche. Ich sehe die ganze Breite der Bedeutungen und Verwendungen dieses Wortes, so daß ich den Eindruck habe, es könnte mir ergehen wie dem Wanderer, der den Wald vor lauter Bäumen nicht sieht. 

Deshalb möchte ich hier nicht auf die verschiedenen Deutungen des Wortes in den unterschiedlichen Zusammenhängen eingehen; ich möchte mich vielmehr dem theologischen und kirchlichen Verständ-nis versuchen anzunähern. 

Wenn ich nach einer christlichen Spiritualität frage, dann frage ich nach der 'Gestaltwerdung des Glaubens im Alltag' (Gerhard Ruhbach). 

In der Vergangenheit ist diese Frage in der evangelischen Theologie unter dem Stichwort Frömmigkeit verhandelt worden. Da dieser Begriff von vielen Zeitgenossinnen und -genossen dahingehend verstanden wird, daß es dabei um eine weltabgewandte Innerlichkeit gehe, scheint dieser Begriff heute wenig brauchbar. 

Daneben hat es die Frage nach einer Gestaltung des Alltags aus dem Glauben heraus aufgrund von in der Reformationszeit aufgebrochenen Fragestellungen in der evangelischen Kirche schwer. Dazu zunächst einige geschichtliche Anmerkungen: 

Der Protest Frömmigkeit Martin Luthers gegen die mittelalterliche Kirche richtete sich gegen die (weitgehende) Vermischung von menschlichem Tun und göttlichem Handeln in der damaligen Bußpraxis. Die Menschen hatten zahlreiche religiöse Pflichten und Zeremonien zu erfüllen - und erlangten doch keine Heilsgewißheit. Die von Paulus in seinen Briefen so klar formulierte Botschaft von der Rechtfertigung des Sünders allein aus Glauben wurde auf diese Weise verdunkelt. 

Luther nahm diese Botschaft des Apostels durch sein 'allein durch Christus' auf, weil er allein auf diese Weise Trost und Zuversicht in seinen Anfechtungen und Zweifeln gewinnen konnte. War diese aus intensivem Studium der Bibel erwachsene Einsicht Luthers grundlegend für die reformatorische Bewegung, so ergaben sich in den darauffolgenden Jahren zunehmende Probleme. 

Aufgrund der fehlenden Bildung der meisten damaligen Menschen legten die Reformatoren großes Gewicht auf die rechte Lehre (in Form der Predigt). Aus der befreienden Botschaft von der Rechtfertigung wurde die auf der Kanzel vorgetragene Rechtfertigungslehre. 

Luther hatte zwar - im Rahmen der damaligen ständischen Gesellschaftsordnung - mit Nachdruck darauf hingewiesen, daß jede(r) in dem ihr bzw. ihm jeweils bestimmten Stand und Beruf Gott gehorsam zu sein schuldig seien. Als die ständische Gliederung der Gesellschaft jedoch zerfiel und die für die Reformatoren noch selbstverständlichen Ordnungen wie Hausandacht, Katechismusunterricht, Verhör vor der Kommunion u.ä. wegfielen, bildeten sich keine neuen, allgemein anerkannten Aus-drucksformen des christlichen Glaubens aus. 

Bis zum heutigen Tag fällt es uns in der evangelischen Kirche schwer, solche Ausdrucksformen wiederzugewinnen - von einzelnen Gruppen wie z.B. den Pietisten einmal abgesehen. 'Einen Glauben (jedoch), der nicht gestaltet wird und bloß gedacht und in Gedanken existiert, den verweht der Wind' (Manfred Seitz). 

Angesichts einer gegenwärtigen Situation, in der einerseits immer weniger Menschen einen Zugang zum Glauben, zur Kirche und ihren spirituellen Formen haben, und in der es andererseits den Menschen nicht gerade leicht gemacht wird, im Rahmen der Kirche Erfahrungen mit dem Glauben zu machen, geht es in besonderer Weise darum, diesem Glauben im Alltag in konkreten Vollzügen ein Profil zu geben. 

Zum Schluß noch einige mir wichtig erscheinende Anmerkungen zu einer eigenen spirituellen Praxis: (Andere werden hier andere Ausdrucksformen ihrer Spiritualität anführen. Wichtig erscheint mir nur, daß jede und jeder die ihnen jeweils angemessene Form herausfinden und in ihrem Alltag kontinuierlich zu realisieren suchen.) 

1. 'Dem Gottesdienst ist nichts vorzuziehen' (Benedikt in seiner Ordensregel). Trotz manch gegenteiliger Erfahrungen: Der Gottesdienst ist der Ort, an dem uns die Botschaft von der Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnaden zugesagt wird. Im Gottesdienst werden uns die Sakrament gereicht: sichtbare und erfahrbare Zeichen der Zuwendung Gottes zu uns Menschen, die uns in unserem Glauben stärken wollen. 

2. Das Gespräch mit Gott suchen.
An ihn kann ich mich immer und überall wenden - mit meinem Dank und meiner Bitte und Fürbitte, mit meiner Klage und meiner Anbetung. Gebet Neben dem frei formulierten Gebet können mir die Psalmen eine wichtige 'Sprachhilfe' sein, wenn mir das Beten schwerfallen sollte. 

3. Das Lesen in der Bibel 
In diesem Buch sind die ganz unterschiedlichen Erfahrungen festgehalten, die Menschen - Einzelne, Gruppen, ganze Völker - mit Gott gemacht haben. Diese Erfahrungen geben mir Richtung und Ziel an, mein eigenes Leben von Gott her und auf ihn hin zu be-denken und zu verstehen. Darum ist es wichtig, sich diesem Buch immer wieder auszusetzen: seien es die Losungen am morgendlichen Frühstückstisch, sei es die viertelstündige Bibellektüre an einem festen Punkt im Tageslauf, sei es das Gespräch über einen biblischen Text mit Christinnen und Christen im Hauskreis usw. - 

'Komm, Herr Jesus!' Mit diesem Gebet schließt die Bibel, und alle Formen christlicher Spiritualität laufen letztendlich auf diese Bitte hinaus: 'Komm, Herr Jesus!' Denn christlicher Glaube und christliche Spiritualität - so verschieden sie sich auch immer ausdrücken und gestalten mögen - wollen Gemeinschaft mit Jesus Christus erfahren, wollen ihm den Weg bereiten, wollen ihm begegnen, der 'Anfänger und Vollender des Glaubens' (Hebr. 12,2) ist. Und da er selbst uns die Verheißung sei-ner Nähe gegeben hat, lohnt es sich, sich täglich neu für diese Begegnung mit ihm offenzuhalten - in welcher Form auch immer. 
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